
Besprechungen.
Rademacher, A’ Dıie Wiedervereinigun der
hristlichen Kirchen 80 (VI U, 149 onn 1937,
Hanstein. 3.80 ; geb 480 ers., Die ilnnere Ein-
heit des Glaubens Ein theologisches Prolegomenon ZUrE
Fra der Kirchenunion (Grenziragen zwischen Theol Philos

80 185 5.) onn 1937, Hanstein. 5,20 er S Der
Glaube als einheitliche Lebensiorm 80 (107 5.)
onn 1937, anstiein. 2.60; geb 2.60
Im ersten uch bespricht erl. ZunäaC.  hst die Einzigkeit der ‚Re-

ligionskirche’ und der ‚Christenkirche‘ ; im Kap die emmn1isse
der Wiedervereinigung, welche e1ls allgemeiner Art sind (Religiöse
Gleichgiltigkeit, Vorurteile), e1ls auft Seiten der Bekenntnisse lie
Yell, als welche erl. ansicht „die Formgebundenheit der römischen
Kirche‘‘, die Abwehrhaltfung die andersgläubigen Christen,
mangelnde Selbstverantwortiung. Das Kap Wels zunächst auT
unzulängliche Lösungswege (Staatliche Einmischung ; unzureichende
Vereinigung durch ockere Verbindung, angleichende Dogmatik,
gefühlsmäßige Hinne1igung ; theologische Auseinandersetzung) ;
dann aut den möglichen Weg der inneren Bereitschait und des
Lebens dus dem (Geiste des Evangeliums; endlich auft die eCu-
wärtigen Aussichten der O  kumenischen ewegung. Das Kap
wıll endlich den Katholiken zeigen, welche Aufgaben gerade S1Ce
in der Vorbereifung der Wiedervereini1gung loösen aben; S1C
sollen Aufgeschlossenheit en Tür die Bedeutfung der Wieder-
verein1gung un ınn Tur das „Wesenhafte in Glaube und eDbDen  s

Im zweiılten uch g1bDt zunächst e1InNe „Analyse des auDens-
begriffes‘‘, nicht 1m gewöhnlichen ınn der ’  nalysis 1ideil‘ SOMN-
dern nach Art des Iractatius de Tide Die verschiedenen edeu-
iLungen VO  — Glauben werden ın kurzem Überblick angedeutei,
WOTFraus gefolgert wird, daß der Glaube „zunächst eine relig1öse
Seelenhaltung“‘‘ 21. Von der Definition des Vaticanums oder
deren kirchlichen Entscheidungen wird 21 abgesehen. Der
Glaube wird dann als „göttlicher Seelengrund‘‘, als Jebendiger
Glaube, als ‚„„vitfale Seelenhaltung‘ erklärt „„Der Glaube im vollen
Sinne des Wortes ist also der UrCc| 1e wirksame oder Von

Esder 1e geformte Glaube, die eSs carıtlale Tormata‘‘ (S0)
Derist eın totalıtärer Akt, nicht Dbloßß aC| des Verstandes

‚Glaube als Erkenntnis, Überzeugung und Bekenntnis“‘ ist mitent-
halten in dieser Seelen- und Geisteshaltung. Als Willensakt ist
der Glaube eın pfier, aber leicht „vermöÖöge er beglückenden
Blindheit, die das ind gegenüber der Führung des liebenden
Vaters hat“‘“‘ Der Glaube ist na (Jottes un Ireie des Men-
schen zugleich. Das Glaubenswissen entsteht, wenn der götftfliche
Seelengrund oder die gläubige Seelenhalfung oder die einzelnen
Glaubenslehren Gegenstand der Erkenntnisbemühung werden. Dem
höchsten Geheimnis gegenüber ist Ehriurcht die dem Theologen

meisten anstehende Haltung. Der (Gilaube ist e1ine eigenstän-
dige röDBe; kulturelle Überlegenheit Deweist nichts tür die Wahr-
heit des auDbDens Das Glaubensleben hat den Vorrang VOT dem
Glaubenswissen. Theologische Erkenntnis ist weniger als 0gma,
das Do weniger als Glaube, der Glaube weniger als der reli-
glöse I der religiöse Akt weniger als das göttliche en selbst
Darum soll letztlich der Glaube VO göttlichen Leben inspiriert
bleiben Theologie ist nichts ohne den göttflichen Lebensgrund der
eele (46) Das zweite Kap bespricht die grundsätzliche innere
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Einheit der Glaubenswahrheit. Im Dogma wird materi1ales und
formales Element ınterschieden Es soll N1C| das Gefäß für den
Inhalt und ott „dem unehrerbietigen Zugriff der kri-
ischen ernunit“‘“ ausgesetzi werden 54) Die Entwicklung des
Dogmas ist NIC| Vermehrung der Substanz, sondern hre EntiTial-
LuUung Das Gewand des Dogmas ist zeitbedingt UrCc| die „Sprache,
welche den Jeweils lebenden Menschen verständlich 15  —  tu 58)
Das „Dogma würde sinnlos, WelnNn 0S aufihörte, die Bekleidung
eines Jebendigen KOörpers Secin  ed 59) Der „Eros schöpferischer
Gestaltung ist das treibende Motiv““, auch Del der dogmatischen
Theologie 60) Das ogma kann ZUTF Erstarrung iühren, Welln
LIUTL die OoOrm gesehen, N1C| der Inhalt erlebt wird Ein Aktivis-
INUS oder Liturgismus könnte weniger en sich Lragen, als
eine abgelehnte, N1ıC versiandene Theologie. Dogmenglaube
und Evangelienglaube ist wohl miteinander vereinbar. Man mußb
sich 1Ur immer der Unvollkommenheit menschlichen Denkens De-
wußt bleiben Das Dogma ruht nicht auft dem Glauben der Mehr-
heit, ondern auft dem Walten des Geistes Gottes in der Kirche.
Die innere Einheit des Dogmas beruht aul der Einheit Gottes, der

Die l1elhe1l derin der eele des lebendigen Menschen wirkt
Dogmen entsie Urc! die menschliche Betfrachtungsweise. lNe
Einzellehren sind LUr Ausstrahlungen der einen groben Gottes-
offenbarung. Das Dogmensystem kann eın natürliches und UnSsSi-
liches, e1in mechanisches und Org  hes sSe1n. „Haeretisch ist eine
re nicht iın dem, W as S1C behauptet, sondern iın dem, W as S1C
verneint“‘‘“ 87) Christliches g1ibt in en Religionsiormen.
Konfession verpilichtet nicht LUr ZU Glauben, ondern auch Zu
en dUusSs dem Glauben Ausiführlich wird die Theologie als
vornehmste Wissenscha und Weisheit nachgewiesen (93 MS Sie
ist, W1e jeder menschliche Ausdruck, eine Vermenschlichung, die

Sie mußwahr ist, aber nicht die Nn anrhei wiedergibt.
sich VOT blutlosen theologischen Deftinitionen utien und sich ihrer
Grenzen Dewubßbt bleiben S1e kann keineswegs dem Glauben
gleichgesetzt werden, wohl aber ihm die Wege bahnen. Im drit-
ten Kap 116 i1.) 111 den tatsächlichen organischen Auifibau
des Dogmas nachweisen dus der Gotteskindschafislehre als Do
menmittelpunkt und dus der Entfaltung des Gotteskindschafitsglau-
bens in die christlichen Grunddogmen: Kirche als Gemeinschaft
der Kinder Gottes, esus T1ISIUS in der Kirche, ihr geheimnis-
volles Wesen und ihre ruktur, ihre Kultgemeinschaift, ihr Ver-
hältnis ZUTL Welt Hiermit glaubt R., WI1C der „AbschluB““‘ zeigt,
e1ınen Weg ZULE Kirchenunion VON der Glaubenseinheit aus nach-
ge  en en

Das dritte uch geht daus VON der anthropologischen und gnäa-
denhafiten Einheit des Menschen, welche der Christenmensch als
1ne neugestellte Auigabe verwirklichen hat azu ist die „ Ver
wesentlichung des aubens  ea notwendig. Man soll sich bewußt
werden der Schlichtheit und GröBßBe der evangelischen Predigt und
Neu Desinnen auft den N1C| modernistisch, ondern orrekt erialb-
tien Lebenskern des Evangeliums. Es soll kein ogma ab ebaut,
sondern die ubsianz des auDens VO Wesentlichen her OFr-
gekehrt werden. azu muß zunächst der „Urbegrifif des lau-
ben:  e“s die ‚„totalıtäre Haltung der Seele  + un: der ‚einheitlich

des derganische Charakter Glaubensgegenstandes‘“ bewahrt,
Glaube durch ild und Gleichnis mehr nahegebracht und das
en dus einem Glaubensmittelpunkt nergeleitet werden. 1ese
Einstellung ist auch wegweisend für den christlichen Unterricht
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Die Vereinheitlichung des Glaubenswissens verlangt Einheit und
organischen Au{fbau, Ausscheidung lebensunfähig gewordener een,
Abstreifung unberechtigter Vermenschlichungen. Das wird AUuUSs den
theologischen Fachkreisen in das Leben der Gläubigen übergreifen.
Die Glaubensbegründung wiıll , dUu>S dem esen der Sache“‘
herleiten, WOoDel OT N1IC eiwa LUr e1inNe innere Begrüundung,
sondern eine analytische denkt, WI1e S1C das atikanische Konzil
in der Lehre über die Cccles1a Per 1psa geboten hat Wie das
Glaubenswissen, soll auch das Glaubensleben vereinheitlicht Wel-
den, indem 0S das Wichtigere dem weniger Wichtigen vorzicht,
die nl ESSEC un Sakramente über die sakramentalischen Segnun-
yYell stellt, dem innerlichen seinen Vorrang LäDt auch als
egele des auberen Gemeinschaftsgebetes, die Gebetsmethoden aber
N1IC einseitig überschätzt. Die relig1ıöse Sittlichkeit soll 1mM Zuge
dieser Vereinfachung reinel und Gesetzlichkeit harmonisch verel-
nigen, dem ınn nach Gesetz, eC und oOrm viel als nÖötig;
Freiheit, 1eDe, Geist und Leben weit Ww1e möglich Das wıll

iSt dasauch auf die SeelenTführung anwenden. Die 1©e©
oberste Prinzip der Sittlichkeit. Die Stärkung des Gemeinschatits-
bewußtseins verlangt, dali das Beamtenpriesterium nicht über das
VoN seinem esen geiorderte Mal} der Machtfülle hinausgeht und
das charismatische Priestertum der alen zurücktreten 1äDBt End-
lich Ist Soliıdarıtä m1T der „GroBßkirche‘“‘, der Gesamtkirche und iN-
LOr ökumenischen Sendung erstreben, und die „Framiliengesell-
schaft der Kleinkirche“‘ (Pfarrgemeinde) pflegen Gemeinschaits-
gels 1St der Weg ZUr ökumenischen Gemeinschaft der Weltkirche

Die drei Schriften ollten ursprünglich e1ine Schrift seın über
die rage der Kirchenunion und inren theologischen Unterbau.
Aus Zweckmäßigkeitsgrüunden wurde das anze in drei Schrititen
zerlegt. S1e bleten 1ne beachtenswerter Gedanken, die dusSs
Liebe ZUr Kirche hervorgehen. Die Ausführungen weisen mehr-
fach auft Mängel und Schwächen hin; aber der erl. erklärt duUuS-
drücklich, dalß S1C eiıne Vermesselle Kritik der Erscheinung
der Kirche eın wollen, wohl aber ‚„‚aufbauende Kritik unNs
selbst“‘ (IIL 106) mmernın bringt die igenar des Themas
mi1t S1C dals die positive Seite hinter der negativen vielfach
rucktritt Es ird NC die n re entwickelt, sondern NUr

Das inzelne wıll natürlich dusauf einige Seiten hingewlesen.
dem Zusammenhang und dem Zweck der Schriften verstanden
e1n. Mit eC wird ert. ablehnen, WEn eiwa du>s dem Zu
sammenhang gerissene AaLZe, WI1Ie neuerdings versucht wurde,
ZUr estät1gung VON Ansichten beigezogen oder ausgedeutet WUrT-
den die theologisch und kirchlich untragbar sind Die allgemeine
theologische enre, die erl selbstverständlich gelfen lassen will,
MUu. ZU Verständnis SLEIS beigezogen werden. Was dr über  —
den Glaubensbegrift Ssagt (I1 DE 111 41 i1.) Defont mi1t (270
die vielfach W: beachtete Beteil1igung er Seelenkräfite
Glaubensakt, kann aber die Tatsache, daß der Glaube wesentlich,
Ww1e uletzt das Vaticanum definiert hat, eın Verstandesakt 1sT, der
Gganz bestimmite VOII der Kirche als geoffenbart ezeugte Wahr-
heiten aut die Autorität Gottes hın unbedingt annımmt, nicht auf-
en wollen uch wollen die Ausführungen über den Glauben
als „göttlichen Seelengrund” und als „„vitale Seelenhaltung“ (II
1E 11.), die den Glauben als lebendigen Glauben darstellen,
selbstverständlich nicht bestreiten, Wds das Tridentinum definiert
hat, daß auch der Lotfe Glaube 21n wahrer Glaube und-’ein Ginaden-
geschenk Gottes ist Wenn terner Hei der „Formgebundenheit
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der katholischen Kirche“‘‘ (1 if.) den „begeisterien Refiformwil-
len  €4 anerkennt, der »  urc die Krafit nneren Lebens hart und TOol
gewordene Schalen prengt, dem en aum schali-
ien und ihm auch NeUe, bessere Formen ermöglichen‘‘ (1 61),

Ww1 amı natürlich nicht Dogmen oder eren denknotwen-
dige Folgerungen oder Verfassungstatsachen, welche das kirchliche
uniehlbare Lehramt als wesentlich bezeichnet, erseizbar nennen.
Was ın der Kirche wesentlich und unwesentlich Ist, entscheidet
letztlich der des göttlichen iiters un ist sicher ent-
nehmen dUus der re der Kirche, welcher Christus seinen und
des Heiligen Geistes Beistand verheiben hat tfür alle Zeiten Der
ollsınn vieler ÄuBßerungen erschlieB”t sich LIUL dus der eologıi-
schen Gesamtlehre, die ert. Verirı Insbesondere ist eine solide
Fundamentaltheologie vorauszusetizen, WI1C S1e se1bst seit lan-
gen Jahren in Wort und Schri{ft vorgeiragen und in den „Skizzen
ZUF Handreichung Deli den Vorlesungen‘‘, der „Philosophisch-apolo-
getischen Grundlegung der Theologie‘ napp zusammengeTfabt hat

KMOSters

Closen, E > \ DIie un der ‚Söhne GOLLeST,.
Ein Beitrag ZUTr Theologie der enesIis cripta ont Inst Bibl.)
80 (XVIII 258 Rom 1937, Bibelinst. HS
Es gehört eın gewisser Mut dazıu, nach den zahlreichen ge-

ischen Versuchen ZUL Aufhellung des Rätsels VON Gen O, —4 mift
einer Erklärung hervorzutreten. Der erl. hat das W agnıis
ınternommen und, 0S gleich JYell, sich amı den ank
der Exegese verdient. Neben die beiden traditionellen Theorien,
die „Engeltheorie“, die als mythologische Auffassung besonders bei
den Neueren Kritikern beliebt ist, und die „Sethitentheorie‘‘ stellt

seine NCeUuUE Deutung handelt sich Del den „bene Elohim
weder nge noch irgendwelchen Tommen e1l der Mensch-

Mıit dem Ausdruckheit ; jede „Klassentheorie“ 1st abzuwelsen.
„Gottessöhne‘‘ werden die Menschen überhaupt bezeichnert, insoiern
S1e 1m Sinn VOIL Gen i und 5 1—3 hbetrachtet werden
als Gottes CE, Ebenbilder ihres Schöpfers, göttlic g -

und „Wen1g 1Ur untier Gott gestellt” (vgl Ds Ö, 6 > estimmt,
diesen Gottesadel durch die Fortpflanzung ın der gottgewolltfen
Ehe weiterzuleiten ın die kommenden Zeiten „Menschentöchter‘‘
aber Sind die Frauen, insolern man in ihnen LUr die menschliche
atur, das Geschlechtswesen sicht, das der Beiriedigung sinnlicher
Leidenschait 1en In sorgfältiger, weitausgreifender Darlegung
wird dieser Sinn der beiden Ausdrücke begründet. Demnach De-
Sagl die erikope, daß der ZUTr OcAsien Würde e1ines „„Gottessoh-

1NSnes  €4 erhnoDene Mann (der Mensch überhaupt) herabsank
Fleischliche (daß „  qg Fleisch“‘ wurde: 6) 3 iın der Herr-
schait der Begierde auiging und in mahbhloser Polygamie und 1nn-
ichkeit die hohe Auigabe vergaßb, durch die VOIl ott gewollte
Einehe Vermittler und Fortpflanzer des „„Gottesbildes‘‘ werden.
In diesem Lichte gesehen, bildet der Abschnitt O, l= A die du-
stiere Einleitung ZU Sintilutbericht weil dıe Menschen „FPleisech“
sind, spricht ott das Todesurtei über S1C dus „Nimmer soll mein
Geist 1mM Menschen bleiben“‘ (6 3a); „ich wiıll ihn Von der rde
vertilgen“ (6 {a) 1Ur eine Gnadentrist Von 120 Jahren soll ihm

Und dies TOLZ der (menschlichen)noch gewährt seın (6 3C}
ra und Größe der damalıgen enschen: „Damals lebten die
Riesen aul en die weitberühmten elden  OL (6 4

Dieser gedrängte Überblick er die Exegese des ert ze1g


